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100 JAHRE SKIKLUB FRUTIGEN – ZUM FEST

Mehr als nur ein Skiklub
FREITAG Am Abend versammelten sich 
in der Widihalle der Skiklub und seine 
Gäste zum gemütlichen Abendessen. 
Gratulationen zum 100-Jahre-Jubiläum 
durfte der Klub von allen Seiten entge-
gennehmen.  

SANDRA BUOL

Die langen Festtische in der Widihalle 
füllten sich am Freitagabend langsam, 
aber beharrlich. Die Ausstellung «100 
Jahre SKF» an den Wänden zog beson-
deres Interesse auf sich – als Präsident 
Bernhard Germann den Abend offiziell 
eröffnen wollte, musste er die Besucher 
zunächst zu Tisch bitten. 

Nach einer kurzen Ansprache wurden 
auch schon die Teller serviert und die 
Gläser gefüllt. Egal ob auf der Seite der 
geladenen Gäste und Ehrenmitglieder 
oder bei den anderen Besuchern – die 
Atmosphäre war entspannt, es wurden 
Schultern geklopft und vergangene Hel-
dentaten in Erinnerung gerufen. 

Schick durch den Abend
Als Moderator führte SKF-Ehrenmit-
glied und Grossrat Martin Egger durch 
den Abend – schick in Schale gewor-
fen, extra für den feierlichen Anlass, 
wie er grinsend betonte. Er und Präsi-
dent «Benel» waren jedoch nicht die 
einzigen, die an diesem Abend zum 
Mik rofon griffen. Kurz und prägnant – 
offenbar eine augenzwinkernde Vor-
gabe von Seiten des OK-Präsidenten 
Adi Ruch – brachten zahlreiche Vertre-
ter ihre Glückwünsche vor. Den Anfang 
machte Gary Furrer, Geschäftsleitungs-
mitglied und Chef Breitensport bei 
SwissSki. Er betonte die Wichtigkeit 
des Klubs für den Breitensport und un-
terstrich auch sein visionäres Verhal-
ten: die hervorragende Jugendarbeit, 
aber auch die frühe Beteiligung von 
Frauen am Klubgeschehen. «Als 1940 
die erste Frau in den Vorstand gewählt 
wurde, wusste man im Appenzell noch 
nicht einmal, dass es Frauen gibt», 

züngelte er mit einem leichten Seiten-
hieb auf die Nachzügler in Sachen 
Gleichberechtigung.

Als zweiter Gratulant sprach Johnny 
Weissmüller, Präsident beim Berner 
Oberländischen Skiverband. Mit über 
530 Mitgliedern sei der SKF einer der 
grössten im Verbandsgebiet – und mit 
rund 17 Prozent JO-Mitgliedern oder Ju-
nioren auch einer, der kontinuierlich 
wachse und eine stabile Nachwuchsab-
teilung habe.

Weitere Glückwünsche kamen von 
Gemeinderat Urs Kallen und – als Ver-
treter für sämtliche Skiklubs der Region 
– von Patrick Müller, Präsident des 
Skiklubs Gehrihorn-Kiental.

Gesichter von früher und viel früher
Das Abendessen war schon vorbei, als 
Martin Egger sämtliche verbleibenden 
Ex-Präsidenten auf die kleine Bühne 
holte und ihr Wissen in 100 Jahren 
Klubgeschichte testete. Doch nicht nur 

die Präsidenten kamen zu dieser Ehre 
– auch die Prominenz des Klubs wurde 
nach vorne geholt. Da standen sie: 
Olympiasieger Mike Schmid neben den 
Nordischen Walter Thierstein und Adi 
Ruch, Olympiadiplomgewinnerin Mo-
nika Germann-Künzi neben Köbi  
Wyssen, der in den 90er-Jahren die 
Schweizermeisterschaften der Junioren 
aufwirbelte. «Schlimme» Geschichten 
konnte ihnen Martin Egger nicht entlo-
cken, aber dass die Truppe keine Kin-
der von Traurigkeit waren, wurde auch 
unter Andeutungen klar – für alle, die 
es nicht sowieso schon wussten. 

Nachdem auch das Dessert gegessen 
war, war der Abend aber noch lange 
nicht vorbei. Zu Oldies-Klängen von DJ 
Funky Soulsa wurde noch bis weit in 
die Nacht hinein «dorfet». Manch einem 
hat man das am nächsten Tag bei den 
Parallel-Rennen auch leicht angesehen. 
Zurückhaltung war aber auch dort nicht 
angesagt (siehe unten).

Highlight Schwerzilift
Es war ein grosses Fest, das der Skiklub 
Frutigen zum Jubiläum auf die Füsse 
gestellt hat. «Wunderschön wars», sagt 
Präsident Bernhard Germann am Mon-
tagmorgen, schon etwas erholt. Als ab-
solutes Highlight bezeichnet er den 
Schwerzilift – und nicht nur er. Es habe 
zahlreiche Rückmeldungen gegeben 
und immer wieder die Frage, ob man 
den Lift nicht jedes Jahr einrichten 
könnte. «Der Skiklub alleine könnte das 
sicher nicht schaffen», meint Germann. 
Aber weil auch der SKF Gefallen am 
Schwerzilift gefunden hat, wird er in 
der nächsten Zeit mit verschiedenen 
Partnern zusammensitzen und Optio-
nen besprechen. «Ich kann es weder 
ausschliessen noch versprechen», 
schliesst der Präsident. 

Packende Duelle in der Schwerzi
SAMSTAG Beim Schwerzilift wurde zur 
Feier des Anlasses ein Parallel duell-
Wettkampf ausgetragen – inklusive Pro-
mirennen. Wie auch bei den vergange-
nen Klubrennen konnten Yannick 
Schmid und Claudia Abbühl den Sieg auf 
ihre Seite ziehen.

Bereits morgens um zehn Uhr starteten 
die jungen JO-Kinder am vergangenen 
Samstag zu ihren Parallelrennen. Sie 
kämpften um jede Hundertstelsekunde, 
um eine Runde weiterzukommen und 
weitere Duelle austragen zu dürfen. Bei 
den jüngeren kämpften sich die Schwes-
tern Leilani und Maleen Zurbrügg, Lucie 
Wyssen und Malea Mürner in den Halb-
final vor. Erst am Nachmittag fiel die 
Entscheidung zwischen Malea und Ma-
leen: Malea konnte mit etwas mehr Rou-
tine den Unterschied machen und die 

goldene Auszeichnung mit nach Hause 
nehmen.

Die älteren Mädchen hatten schon 
etwas mehr Mühe, den eng ausgeflagg-
ten Kurs zu meistern. Am besten gelang 
dies Lisa Friedli. Sie schlug im grossen 
Final Lina Schmid. Im kleinen Final 
schlug Lea Hurni Chiara Moser in einem 
packenden Duell.

Bei den Knaben feierte Lenny Wyssen 
seinen ersten Sieg gegen Joel Schmid. 
Lennys Vater hatte als Schneekanonen-
meister sicherlich einige Geheimtipps 
weitergeben können. Die Bronzemedaille 
sicherte sich am Vormittag Fadri Wyssen.

Bei den Knaben mit Jahrgang 2006 
und älter traten Juri Friedli und Ryan 
Rüegg für die bronzene Auszeichnung an. 
Ryan hatte mit seiner Grösse einen klei-
nen Nachteil, so konnte Juri die Medaille 
in Empfang nehmen. Um Gold und Silber 

kämpften Mirko Bach und Gian-Andri 
Moser. Gian-Andri sicherte sich bei die-
sem Hundertstel-Duell den Sieg.

Mit etwas zuviel Enthusiasmus unterwegs
Bei den aktiven Herren musste eine Qua-
lifikation bestritten werden, da die An-
meldungen so zahlreich eingegangen 
sind. Schön zu sehen war, dass sowohl 
bald 71-Jährige wie auch frisch in den 
Klub aufgenommene Athleten sich aus 
dem Starttor katapultierten. Bei sehr vie-
len knappen Duellen konnten leider auch 
Stürze nicht verhindert werden. Die 
meisten sind glimpflich ausgegangen, 
doch einer der Fahrer musste zur Kont-
rolle ins Spital gefahren werden.  

Bei den Frauen standen nur vier Ath-
letinnen am Start – sie zeigten jedoch 
einen ähnlichen Kampfgeist wie die 
Männer. Am Ende des Tages feierten 

Claudia Abbühl und Yannick Schmid den 
Sieg. 

Zwischendurch ein Promi-Duell
Die Skifahrer Erwin Josi und Peter Aellig 
lieferten sich ein ausgeglichenes Duell, 
welches mit einem Vorsprung von 0,89 
Sekunden an Josi ging. Bei den Damen 
gewann Tanja Frei-Pieren hauchdünn 
vor Marlies Rohrer-Oester. 

Heinz Inniger musste sich im Snow-
board-Alpin-Duell Marc Iselin um 0,21 Se-
kunden geschlagen geben. Mit den schma-
len Latten kämpften sich die Langlaufidole 
Walter Thierstein und André Jungen den 
Hang hinunter. Thierstein verlor nach 
einem spektakulären Sturz. Mike Schmid 
und Patrick Gasser fuhren skicrossmässig 
im blauen Kurs hintereinander. Im Ziel 
wurden sie von Schmids Kindern wie Hel-
den empfangen und jeweils mit «gratu-

liere Däti u dier gratuliereni o» und einem 
Händedruck gewürdigt.

Im Politikduell musste sich Skiklub-Eh-
renmitglied und Grossrat Martin Egger 
hauchdünn vom Nationalrat Jürg Gros-
sen geschlagen geben. Das endgültige Re-
sultat wurde per Kamerabilder bewiesen. 
Zu diesem Zeitpunkt hatten die beiden 
Politiker schon ein Getränk in der Hand. 

Im Anschluss an die Parallelrennen 
wurde bei Glühwein oder Punsch noch 
über etliche vergangene Ereignisse des 
Skiklubs diskutiert und beim anschlies-
senden Apéro in der Widihalle wurden 
noch einmal alle Mitglieder gefeiert.

CARLA STEINER, SKIKLUB FRUTIGEN

Bereits nächsten Freitag können die Skiklubmit-
glieder auf den schmalen Latten in Kandersteg um 
den Sieg beim Klubrennen nordisch kämpfen. Neu 
gibt es auch in der nordischen Disziplin eine 
Plausch-Kategorie.

BILDERGALERIE
Mehr Bilder von der   
100-Jahr-Feier  
finden Sie unter 

www.frutiglaender.ch

Medaillen- und Diplomträger des SKF: Mike Schmid, Walter Thierstein, Monika Germann-Künzi, Adi 
Ruch und Köbi Wyssen (v.l).  BILDER ERNST LAUENER

Die Präsidentengarde: hinten Bernhard Germann (aktuell), Silvia Oester, Hans Schneider, Beat Mosi-
mann und Jean-Pierre Rüegg, vorne Martin Egger, Fritz Schlup, Willy Pieren und Kaspar Giovanelli (v.l.)

Martin Egger hatte sich schick gemacht – und 
führte als Moderator durch den Abend.

Gary Furrer von SwissSki überbrachte Glück-
wünsche.

Der Parallewettkampf stiess auf grossen Anklang – zumindest bei den Männern. Diese mussten sogar eine Qualifikationsrunde absolvieren, weil die Anmeldungen so zahlreich waren. Manch einer war danach etwas zu 
rasant unterwegs, es gab einige Stürze. Gleichwohl seien die Rennen das Highlight der 100-Jahr-Feier gewesen, sagt Präsident Bernhard Germann nach dem Anlass.

Klubpräsident Bernhard Germann mit Olympiasieger Mike Schmid.

Rasant ging es den Berg hinab. Siegen konnte – wie immer – nur einer.

Nationalrat Urs Grossen mit OK-Präsident Adi Ruch.

So wenig Wasser wie nie in den 
letzten elf Jahren
REICHENBACH Das Wasser ist in der 
Gemeinde weiterhin knapp. Dank Mass-
nahmen im Hintergrund merkt der End-
verbraucher davon zunächst nichts – 
das Wasser kommt weiterhin in die 
Küche und ins Badezimmer. Gleichwohl 
soll mit dem nassen Gut sorgfältig um-
gegangen werden.

SANDRA BUOL

«Die Versorgung in einzelnen Gebieten 
ist nach wie vor prekär.» Das schrieb die 
Bauverwaltung in einer Mitteilung, die 
letzte Woche in die Briefkästen Reichen-
bachs flatterte. Bereits Anfang Jahr for-
derte die Gemeinde zum Wassersparen 
auf (der «Frutigländer» berichtete), 
doch die Lage besserte sich zunächst 
nicht. Als Notmassnahme wurde eine 
Wasser einspeisung aus Frutigen nötig. 
Damit wurde gewährleistet, dass in den 
Reservoiren jederzeit genügend Wasser 
vorhanden ist, um bei einem etwaigen 
Ernstfall gewappnet zu sein. Denn die 
Wasserknappheit macht sich nicht als 
Erstes beim Endverbraucher bemerk-
bar. Das Wasser läuft noch lange aus 
dem Hahn, wenn der Pegel in den Spei-
chern schon nicht mehr ausreicht, um 
zum Beispiel einen Brand zu löschen.

Die Notleitung aus Frutigen konnte 
inzwischen aber wieder gestoppt wer-
den, wie Brunnenmeister Ernst von 
Känel berichtet. In den letzten Tagen 
seien die Quellschüttungen etwas gestie-
gen. Das liege möglicherweise am Wet-
ter. Wenn die Sonne strahlt, schmilzt es 
mancherorts ein wenig. 

Noch weniger als im heissen Sommer
Es ist nicht das erste Mal, dass die Ge-
meinde in den vergangenen Jahren zum 
sparsamen Wassergebrauch aufrufen 
musste. Lange ausbleibende Nieder-
schläge und daraus folgende Quellrück-
gänge sind der Hauptgrund dafür. Doch 
Reichenbach mit seinem weitläufigen 
Gemeindegebiet steht vor besonderen 
Herausforderungen – das komplexe Lei-
tungsnetz ist insgesamt über 40 Kilome-
ter lang. «In die meisten Gebiete kann 
ich bei Trockenheit Wasser aus dem 
Grundwasserpumpwerk beim Flugplatz 
pumpen. Das Reservoir Rüteli, das  
Reudlen, Wengi, Schwandi und im Mo-
ment auch die Lähenweid-Wasserge-

nossenschaft beliefert, kann ich damit 
jedoch nicht erreichen», erklärt der 
Brunnenmeister. Indem er das Gesamt-
netz mit Wasser aus Frutigen entlastet, 
kann die verbleibende Wassermenge 
aus den beiden Quellen Stutzweide und 
Lähenweide vor Ort genutzt werden. 
Viel geben sie allerdings nicht her im 
Moment: «Die Quellschütte im Rü-
teli beträgt weniger als 200 
l / min – das ist noch weniger 
als im heissen Sommer 
2013 und so wenig, 
wie ich in den letz-
ten elf Jahren als 
Brunnenmeister 
noch nie erlebt habe», 
so von Känel. 

Ein bisschen das Bewusstsein 
schärfen
Wenn Wasserknappheit in der 
Gemeinde zum wiederkehrenden 
Thema wird: Muss in Reichenbach ge-
gebenenfalls in die Wasserversorgung 
investiert werden? «Grundsätzlich war 
die Situation in den letzten Jahren gut. 
Und solange es gut läuft, denkt man we-
niger darüber nach, ob es möglicher-
weise mehr bräuchte», sagt Brunnen-
meister von Känel. Mit dem 
Grundwasserpumpwerkt sei die Ge-
meinde sehr gut aufgestellt – einzig ans 
Rüteli komme man damit halt nicht 
heran. Allerdings habe sich gezeigt, 
dass es zahlreiche Leitungen gebe, die 
aufgrund ihres Alters leckten. «Da geht 
einiges an Wasser verloren», meint er. 
«Der Gemeinderat, die Tiefbaukommis-
sion und die Bauverwaltung werden 
alles daran setzen, dass ab dem Früh-
jahr Massnahmen zur Lecksuche und 
für Leitungserneuerungen umgesetzt 
werden», sagt Gemeinderatspräsident 
Hansueli Mürner. An der nächsten Ge-
meinderatssitzung vom kommenden 
Donnerstag steht jetzt erst einmal ein 
Planungskredit für eine Leitungsverbin-
dung vom Pumpwerk Flugplatz ins Re-
servoir Rüteli zur Diskussion. 

Ob der Aufruf der Gemeinde zum 
Wassersparen tatsächlich etwas bringt, 
kann Brunnenmeister Ernst von Känel 
nicht beurteilen. Grundsätzlich habe er 
viel Verständnis für den Endnutzer – 
nach einem langen Arbeitstag an der 

kalten Luft sei ein Bad für viele schon 
wichtig. Und normalerweise sei er ja 
auch froh, wenn viel Wasser verbraucht 
werde: «Dadurch nimmt die Gemeinde 
das Geld ein, um die nötige Infrastruk-
tur zu finanzieren.» Die Wasserversor-
gung ist von Gesetzes wegen eine Spe-
zialfinanzierung, die durch Gebühren 
finanziert und selbsttragend sein muss. 
Aber: «Ich wünsche mir, dass den Men-
schen bewusst wird, dass das Wasser 
nicht einfach so aus dem Hahnen 
kommt. Dahinter steckt viel Aufwand», 
sagt er. Ein Ereignis wie ein Hochwas-
ser bekommen alle mit. «Wenn aber die 
Quellen nur noch spärlich fliessen, ist 
das genauso eine Krise. Nur ist sie halt 
weniger sichtbar.»

Wenn es an Wasser mangelt, spürt das der End-
nutzer nicht sofort. Doch wenn irgendwo ein 
Brand ausbricht, reichen die Vorräte im Reservoir 
nicht mehr zum Löschen.  ENRICO DE VITA / FOTOLIA

KOLUMNE – QUERGESEHEN

Poppig und listig
Populismus überall: Man mag das Wort 

schon bald nicht mehr hören. Auch weil 

unklar bleibt, was es eigentlich bedeu-

tet. Hier ein kurzer Deutungsversuch:

• Der Populist vertritt nicht primär seine 

eigene Haltung. Vielmehr hält er die 

Fahne in den Wind: Er hat einen Rie-

cher für die Neigungen und Abnei-

gungen anderer Leute. Diese macht 

er sich öffentlich zu eigen und hofft, 

damit Abstimmungs- und Wahlerfolge 

zu erzielen. 

• Um das Ziel zu erreichen, schürt der 

Populist Empörung und Angst. Diffe-

renzieren und Abwägen ist nicht sein 

Ding; lieber verbreitet er Schreckens-

bilder wie «Kosovaren schlitzen 

Schweizer auf», «unkontrollierte Mas-

seneinbürgerung», «Rentenklau» oder 

«Unternehmenssteuer-Bschiss» (wo- 

mit gesagt ist, dass es neben dem 

rechten auch den linken Populismus 

gibt). Wahrheitsgehalt und Wahr-

scheinlichkeit seiner Szenarien küm-

mern den Populisten wenig. 

• Dazu gehört, dass der Populist seiner 

Gegnerschaft jeglichen guten Willen 

abspricht. In seiner Darstellung ver-

folgt nur er selbst das Wohl des Gan-

zen; seinen Widersachern unterstellt 

der Populist niedrige Motive wie 

«Volksverrat» oder «Profitsucht». Ob-

schon selber blitzgescheit, stiftet der 

Populist Argwohn gegenüber Intellek-

tuellen und «Eliten».

• Unterliegt der Populist in einer demo-

kratischen Ausmarchung, schiebt er 

die Schuld «den Medien» zu; im kras-

sen Fall ereifert er sich über die «Lü-

genpresse».

• Gewinnt der Populist eine demokrati-

sche Ausmarchung, dann pocht er auf 

strikte Umsetzung des Mehrheitswil-

lens (welchen er dann – egal wie 

knapp das Resultat – bevorzugt 

«Volkswillen» nennt). Bei Sachabstim-

mungen wie der sog. Masseneinwan-

derungsinitiative oder dem Brexit hat 

er damit natürlich recht. 

• Allerdings setzt der Populist den 

Mehrheitswillen immer absolut – und 

verkennt dabei, dass es Bereiche gibt, 

wo Mehrheitsdiktate nichts zu suchen 

haben. Nämlich dort, wo gewisse 

Freiheitsrechte des Einzelnen (etwa 

die Religionsfreiheit) und legitime An-

sprüche von Minderheiten ihren Platz 

haben. Der Garant solcher Rechte 

heisst «Rechtsstaat»: Demokratie und 

Rechtsstaat sind die zwei Säulen des 

freiheitlichen, pluralistischen Staats-

wesens. Doch die Akteure des 

Rechtsstaats – die Richter – werden 

bei nicht genehmen Entscheiden vom 

Populisten verhöhnt und in ihrer 

Funktion angezweifelt.

• Einmal von einer Volksmehrheit an die 

Macht getragen, riskiert der Populist, 

die Demokratie selber abzuschaffen. 

So wie der türkische Präsident Er-

dogan und Putin in Russland: «Wir 

sind das Volk!», behaupten sie beide, 

und verfestigen über alle Minderhei-

ten hinweg ihr diktatorisches Regime.

Der Populismus ist kein haarscharf de-

finiertes Phänomen. Nicht alle «populis-

tischen» Politiker vereinigen sämtliche 

der genannten Kriterien auf sich. Und 

auch in «nicht-populistischen» Parteien 

gibt es Akteure mit der einen oder ande-

ren «populistischen» Eigenschaft. Fest 

steht aber: «Das Volk» existiert nicht. Es 

gibt in der Schweiz wie anderswo bloss 

eine Vielzahl von Individuen und Gesell-

schaftsschichten mit unterschiedlichen 

Haltungen und Interessen, die sich von 

Fall zu Fall zu neuen Mehrheiten grup-

pieren. Wer heute zur Mehrheit gehört, 

zählt vielleicht schon beim nächsten Mal 

zur Minderheit. Der Anspruch des Popu-

listen, stets und immer «das Volk» zu  

repräsentieren, ist anmassend und lä-

cherlich.

TONI KOLLER

TONI_KOLLER@BLUEWIN.CH 


